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synthèse 1828 mit den Begriffen „anorganisch" und „organisch" zu verbinden

pflegte. Was ließe sich nicht alles mitteilen aus der Geschichte der Geologie und

Palaeontologie, z. B. über die erratischen Blöcke oder über die Meteore, von denen

noch 1764 Silberschlag (1721—1791), Oberbaurat und Mitglied der Aka-

demie zu Berlin allen Ernstes die Theorie aufstellte, sie seien aus den Dünsten
der zahlreichen, unbeerdigten Leichen auf den Schlachtfeldern entstanden, oder über
die Fossilien, angefangen von den uns heute unbegreiflichen „I.usus nuturw" der

Alten bis zum „llomo ckiluvii testis" des Zürcher Stadtphysikus Scheuchzer
(1672—1733). (Schluß folgt.)

Schule und Elternhaus.
Zur Beobachtung des Schulkindes im Elternhause gibt vortreffliche Anregun-

gen und Anweisungen eine Studie, die dem 6. Berichte der II. Höh. Schule für
Mädchen in Leipzig beigegeben ist. Die Bearbeiter sind Prof. Dr. R. Tränkmann
und Schulrat Prof. Dr. H. Gaudig. In der „Zeitschrift für Pädagog. Psychologie"
wird dazu bemerkt:

„Die Verfasser gehen von der Anschauung aus, es dürfte die Erziehung nicht
länger mehr bloße „Schulmeisterangelegenheit" sein, sondern müsse wieder gemein-
samte ernsteste Angelegenheit aller an der Erziehung beteiligten Kreise unseres Bol-
kes werden, müsse vor allem im engsten Zusammenschluß und in planmäßiger Zu-
sammenarbeit von Schule und Haus geschehen. Wichtig zu solchem gemeinsamen
Tun aber ist die wechselseitige Aufklärung und Belehrung über die Eigenart der
vom Hause den Schulen anvertrauten Kinder. Freilich darf dabei die Schule nicht
die Eltern bevormunden wollen oder sie zu unliebsamer Tätigkeit nötigen. Die
von Tränkmann und Gaudig ausgearbeiteten Fragengruppen zur Beobachtung der
Kinder werden darum den Schuleltern ohne die Einforderung einer Antwort in
die Hand gegeben; sie sollen ohne Zwang dem Meinungsaustausch zwischen Lehrer
und Eltern eine sicherere Grundlage als seither geben."

Das große Beobachtungsgebiet ist für die beabsichtigten Zwecke in folgender
Weise gegliedert worden:

das körperliche Leben der Schülerin;
L. das seelische Leben der Schülerin, wie es sich zeigt

I. bei ihrer Arbeit im Hause;
II. in ihrer Muße;

III. in ihrem Gemeinschaftsleben;
O. die allgemeine Natur der Schülerin:

I. ihre allgemeine gei st-leibliche Eigenart;
II. ihre allgemeine Stellung zu Leben und Welt, ihre

werdende Lebens- und Weltanschauung;
III. ihr allgemeines Verhältnis zu sich selbst.

Als Probe aus der bemerkenswerten Arbeit sei der Abschnitt wiedergegeben:
Die Schülerin im Gemeinschaftsleben.

1. u) Das Verhältnis der Schülerin zu den autoritati-
ven Personen in Haus und Schule.

Wie ist das Verhältnis der Schülerin zu diesen Personen geartet? Was
tritt im Verhältnis der Schülerin zu den Eltern besonders hervor? (Liebe, Ver-
trauen, Hochachtung, Stolz auf die Familie und ihre Tradition usw.) Nimmt sie

' teil an dem persönlichen und beruflichen Leben der Eltern? Welcher Art sind die
Beziehungen der Schülerinnen zu den Lehrern und Lehrerinnen? (Mehr äußerlich
oder mehr innerlich? Mehr Verstandes- oder mehr gefühlsmäßig? Welcher Zug
tritt in den Beziehungen besonders heraus? Ist „Schwärmerei" im Spiele? usw.



usw Wie wirkt die Beziehung der Schülerin zu Lehrer und Lehrerinnen auf das
Verhalten zu den Eltern?

b) Das Verhältnis der Schülerin zu den ihr gleichge-
stellten Personen (Geschwistern, Mitschülerinnen),

Welche Stellung nimmt die Schülerin zu ihren Geschwistern ein? Hat sie
das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit ihnen? Ist sie verträglich, hilfsbereit?
(Vergl, Arbeit und Spiel,) Ehrt sie das Recht der einzelnen Geschwister? Spürt
man an ihr den Segen. Geschwister zu haben? Steht sie vereinzelt unter den
Geschwistern und Mitschülerinnen? Hat sie in der Schule besondere Freundschaften?
Unter welchen Motiven werden sie eingegangen? Beobachten die Eltern den Ein-
fluß dieser Freundschaften auf die Schülerinnen genauer? Spüren sie einen in-
tellektuellen, moralischen oder gesellschaftlichen Einfluß dieser Freundschaften auf die
Schülerin? Führt die Schülerin in der Klasse oder wird sie geführt? Gibt oder
nimmt sie hier überwiegend? Liegt ihr etwas an der Förderung der andern?
Besitzt sie Gefühl für Klassengemeinschaft, hat sie Klassengeist? Hat sie das Gefühl
der Verantwortlichkeit für Ruf und Leistung der Klasse? Pflegt sie Verkehr mit
Klassengenossinnen auch außerhalb der Schule?

e) Das Verhältnis der Schülerin zu den dienenden
Personen in Haus und Schule,

Wie stellt sie sich im allgemeinen zu den Dienstboten? Besitzt sie Neigung
oder Abneigung zu ihnen? Hält sie Freundschaft mit ihnen? Betont sie die so-

zialen Untersch ede und den Bildungsunterschied im Verkehr mit ihnen? Welche
Umgangsformen entwickelt sie den Dienstboten gegenüber? Welches Maß und
welche Art der Hilfe verlangt sie von ihnen? Schätzt sie die Arbeit der Dienst-
boten? Welchen Einfluß haben die Dienstboten auf die Schülerin? Merkt man
den Umgang mit ihnen an der Sprache und den Gesellschaftformen der Schülerin
Lassen sich moralische Wirkungen des Umgangs beobachten im Guten und im
Schlechten? usw.

ä) Das Verhältnis der Schülerin zur „Ordnung" in
Schule und Haus.

Wie steht sie zur Ordnung und zu den Gesetzen des Hauses und der Schule?
Muß sie oft daran erinnert werden? Widerstrebt sie der eingeführten Ordnung
Aus welchen Gründen? Ist es nur Eigensinn? In welcher Weise fügt sie sich der
Ordnung? Folgt sie widerwillig — gewohnheitsmäßig — aus innerer Ueberzeugung?

2, Das Verhältnis der Schülerin zu den Gemeinschaften
der höheren Ordnung.

Denkt die Schülerin über diese Beziehungen nach? Ist sie sich klar über ihre
Rechte ünd Pflichten den Gemeinschaften gegenüber? Läßt sich an ihr ein Hinein-
wachsen in soziale Betätigung beobachten? Welche Gründe treiben sie zu sozialer
Betätigung? Bahnt sich bei ihr etwa das Gefühl der Mitverantwortlichkeit der
Glieder für die Gemeinschaften an? Begnügt sie sich mit äußerlichen Beziehungen
zu ihnen? Sind ihre Beziehungen zu den Gemeinschaften nur periodisch belebt,
etwa nur bei besonderen Festen und zu besonderen Zeiten? Lebt sie bereits in
gewissem Maße das Leben der Gemeinschaften mit? Wie feiert sie die Feste dieser
Gemeinschaften? Läßt sich eine tiefere Wirkung dabei an ihr beobachten? Wie
wirken z. B. patriotische Feiern auf sie? (Spricht sie darüber? Feiert sie inner-
lich mit? Nimmt sie Lebenswerte aus ihnen?) Erlebt sie Wandlungen ihres
Verhältnisses zu den höheren Gemeinschaften? Treten diese plötzlich auf, unter
großen Erschütterungen oder in langsamer Umbildung? Hat sie besondere An-
schauungen über ihre künstige praktische Stellung innerhalb dieser Gemeinschaften
(z. B. über ihren Beruf?) Welches sind ihre Ideale auf den verschiedensten
Gebieten des Gemeinschaftslebens? Tragen diese bei ihr persönliche Färbung?
Wechselt sie ihre Ideale? Welche Gründe hat sie dann dafür?
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